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Experimentalarchäologische Untersuchungen zu 
mesolithischen Techniken der Haselnussröstung 

Wolfgang Lage 

Summary — In the Duvensee Moor of Schleswig-Holstein, multiple Mesolithic sites with 
numerous shells from partially roasted hazelnuts in addition to non-local clay layers were 
discovered during the 1900's. These finds were interpreted as the remains of a roasting 
facility. In this article the results of both short and Jong-term appiied experimental 
archaeology attempts at the reconstruction of these roasting stations will be reported. 
The regular observation at these sites of charcoal layers below the clay strata, soot 
covering on the underside of a pair of clay plate fragments, as well as the signs of 
vitrification on the upper surface of the plates are taken as significant evidence for this 
analysis. Similarly, the structure of these features could be produced experimentally by 
placing a dried clay plate on wooden supports over a fire, with hazelnuts roasting in a bed 
of fine sand on top of the plaque. Hence, the constructions in the Duvensee Moor do not 
just provide an early sign of the separation of prepared foodstuffs from the fire. Rather, 
the employment of the clay and the observation of vitrification might point to an Impetus 
towards the eventual manufacture of ceramics. 

Einleitung 

Die im Duvenseer Moor, Kreis Lauenburg, 
im Südosten Schleswig-Holsteins gelege-
nen mesolithischen Lagerplätze sind auf 
einer Halbinsel im Nordwestteil des ehe-
maligen Duvensees errichtet worden, die 
durch eine im 11. Jahrtausend BP erfolgte 
Seespiegelabsenkung 	trockengefallen 
war (Abb. 1). 
Diese von Jägern und Sammlern favori-
sierten Lokalitäten repräsentieren nach 
Ansicht des letzten vor Ort tätig gewese-
nen Archäologen, Klaus Bokelmann, 
mehrheitlich Haselnussröstplätze. Deren 
Funktion bestand im Wesentlichen darin, 
die dort im Herbst gepflückten Nüsse 

durch Röstung vor dem Verderb zu 
schützen, sie möglicherweise aber auch 
zur direkten Weiterverarbeitung zu Hasel-
nussmehl vorzubereiten. 
Die in diesem Beitrag besonders hervor-
gehobenen Lagerplätze 1, 5 und 11 befin-
den sich auf der angesprochenen Halbin-
sel, die sich damals eventuell auch noch 
als eine vom Festland abgeschnittene In-
sel den Menschen darbot. Die materiellen 
Hinterlassenschaften auf den Aufent-
haltsarealen datieren in das Frühe Boreal 
(BOKELMANN 2012). 
Wie bereits dargelegt (LAGE 2004), waren 
die auf den Lagerplätzen freigelegten 
Feuerstellen mehrheitlich durch das Vor-
handensein von Lehmstraten gekenn- 
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Abb. 1: Lage des Duvenseer Moores mit den wichtigsten Fundstellen. 

zeichnet, die unmittelbar von Holzkohle 
führenden Schichten unterlegt waren 
(Abb. 2-3). Diese Beobachtung hatte be-
reits der erste Ausgräber in Duvensee, 
Gustav Schwantes, im Jahre 1925 als Er-
gebnis der Aufdeckung des später soge-
nannten „Wohnplatzes 5" gemacht (Bo-
KELMANN 1971, Profil 6). Auch nach der 
1946 erfolgten Freilegung des „Wohnplat-
zes 1" durch Hermann Schwabedissen 
bestätigte ein durch die Feuerstelle geleg-
tes Profil die von Gustav Schwantes ge-
wonnenen Erkenntnisse: Die an der Basis 
befindliche Holzkohle war durch eine 
Lehmschicht überlagert. Eine weitere, 
darüberliegende Lehmlage fand sich 
Schwabedissen zufolge ebenfalls als 
Deckschicht über einer Holzkohle führen-
den Schicht (BOKELMANN 1971, Profil 3). 
Auch die Ausgrabungen des Wohnplatzes 
11, die in den Jahren 1996 bis 2001 unter 
der Leitung von Klaus Bokelmann statt-
fanden, erbrachten vier Bereiche mit 

Lehmkonzentrationen, von denen sich 
zwei als für eine Analyse verwertbar er-
wiesen, weil ihre Schichtenabfolgen nur 
unwesentlich gestört waren (BOKELMANN 
2012). 
Dabei handelt es sich um die Feuerstellen 
A und B, deren Feuer nicht wie ursprüng-
lich vermutet auf einem das Moor schüt-
zenden Estrich errichtet wurden, sondern 
auf der nur wenige Zentimeter übertorften 
Gyttja (Feuerstelle A) sowie auf einer Un-
terlage aus Birkenrinde (Feuerstelle B). 
Auch das Feuer der in den 1920-er Jah-
ren ergrabenen basalen Haselnussröst-
stelle des Wohnplatzes 5 wurde auf einer 
Birkenrindenmatte entzündet. 
Die unmittelbar während der Ausgrabun-
gen der genannten beiden Feuerstellen 
gewonnenen Beobachtungen sind einem 
digitalen Tonfilm zu entnehmen, aus dem 
die im Folgenden wiedergegebenen bei-
den Zitate stammen. Zu Feuerstelle A, die 
Abfolge der Schichten betreffend, heißt es 
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dort. „Unter der Lehmschicht erschienen 
hier dicke Holzkohlebrocken. Es hat den 
Anschein, dass die älteste Röststelle in 
ihrem basalen Teil grubenartig eingesenkt 
ist" (Ausgräber K. Bokelmann 1999, 1. 
Film, 45:45 Min.). 
Zu Feuerstelle B, die Basis der Feuerstel-
le betreffend, lautet der Kommentar des 
Archäologen: „In diesem Teil des Wohn-
platzes befand sich die jüngere Hasel-
nussröststelle auf einer Birkenrindenun-
terlage" (Ausgräber  K.  Bokelmann 1999, 

1. Film, 38:36 Min.) (Abb. 4). 
Von den drei nachgewiesenen, überein-
ander positionierten Lehmlagen der Feu-
erstelle A wiesen zwei Fragmente der ba-
salen Lehmlage an ihrer Unterseite Buß-
bedeckung auf. Diese beiden jeweils zwei 
handtellergroßen Fragmente lagen direkt 
den unter ihnen befindlichen Holzkohle-
stücken auf. Dass sich an ihren Untersei-
ten flächendeckend Ruß erhalten hatte 
und dass diese wichtige Tatsache über-
haupt zur Kenntnis gelangte, war dem 
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Abb. 3: Duvensee, Wohnplatz 1. Die Holzkohle führenden Schichten sind eindeutig 
unterhalb der Lehmstraten positioniert. Errichtet wurde die Feuerstelle auf einem 
Bereich, der von zahlreichen Haselnussschalen bedeckt war. 

Umstand zu verdanken, dass die Frag-
mente lose dem Untergrund auflagen, 
man sie aufnehmen und wenden konnte. 
Normalerweise wurden die Lehmschich-
ten wie üblich von oben abgetragen, so 
dass sich die Beschaffenheit der Unter-
seite der Überprüfung entzog. 
Wichtige Erkenntnisse sollten auch die 
Rotverfärbungen erbringen, die an den 
Oberflächen der ergrabenen Lehmstraten 
zutage traten. Auf diese zeichnerisch do-
kumentierten Rotstellen, die nach 10.000-
jähriger Verweildauer im Moor mehrheit-
lich in Auflösung begriffen waren, wird un-
ten ausführlicher eingegangen. 

Erste Interpretationen zur Haselnussrös-
tung 

Eine erste Interpretation (BOKELMANN 

1981) sah die Haselnüsse für die Röstung 
in einem sie allseits umgebenden Sand-
mantel eingeschlossen. Für die erforderli-
che Wärmezufuhr hätte ein kegelförmig 
darüber angeordnetes Holzfeuer gesorgt. 
Eine weitere Interpretation verlegte die 
vorher durch ein Holzfeuer geschaffene 
Glut zusammen mit den Haselnüssen in 
eine sie ebenfalls allseits umgebende 
Sandhülle (BOKELMANN, AVERDIEK, WILL-
KOMM 1985; HOLST 2007). 
Beide Interpretationen wurden am 9. No-
vember 2002 durch Experimente über-
prüft. Die an sie gerichteten Erwartungen 
erfüllten sich nicht: 
Im Verlauf der Durchführung des ersten 
Experiments zeigte sich, dass die von au-
ßen an die eingeschlossenen Nüsse her-
angeführte Wärme zwar die der inneren 
Sandwandung nächsten Haselnüsse er- 
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Abb. 4: Duvensee Wohnplatz 11, Feuerstelle B. Weißer Sand ist zusammen mit den 
Zersetzungsprodukten der ausgedünnten Lehmplatte — schluffiges Material und der 
natürlich im Lehm enthaltene Sand — vorwiegend unter die Plattenreste geraten, befindet 
sich aber auch zwischen der Holzkohle. Schließlich ist der „braune Sand" auf der 
Ascheschicht sedimentiert (M: 10 cm; Profil gegen Norden gesehen. Grabung 
Bokelmann 1998). 

reichte, die Temperatur aber nicht aus-
reichte, um die im Inneren des Haufens 
liegenden Nüsse zu rösten. Dadurch, 
dass sich die Verfärbung der Nussschalen 
den Blicken entzog, der Röstungsprozess 
also nicht direkt verfolgt werden konnte, 
war die Gefahr einer Überhitzung gege-
ben. An zahlreichen Nüssen ist daher 
auch eine entsprechende Schwarzfär-
bung eingetreten, die zuverlässig anzeig-
te, dass die Frucht nicht mehr zu genie-
ßen war. 
Das zweite Experiment scheiterte, weil 
die zusammen mit den Haselnüssen ein-
geschlossene Glut sofort nach Bede-
ckung mit dem Sand erstickte und damit 
die erforderliche Rösttemperatur nicht zu 
erzielen war. 

Als eine Konsequenz aus diesen experi-
mentalarchäologischen Versuchen hat 
der Ausgräber seine ursprünglichen Inter-
pretationen verworfen. Stattdessen favo-
risiert Klaus Bokelmann heute das von 
den Buschmännern in Namibia praktizier-
te Verfahren zur Röstung der Mongongo-
Nüsse (BOKELMANN 2012). Auch die Vor-
gehensweise der Dobe !Kung ließ sich 
2002 in einem gemeinsam mit Klaus Bo-
kelmann durchgeführten Experiment re-
plizieren. Eine 10 cm mächtige Sand-
schicht wurde mittels eines darauf ent-
zündeten Holzfeuers erhitzt, anschlie-
ßend die glühende Holzkohle ringförmig 
um die erwärmte Stelle positioniert. Da-
nach wurde im Zentrum des Feuerringes 
eine Mulde ausgehoben, diese dann mit 
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Abb. 5: Die Abbildung zeigt eine von un-
ten befeuerte luftgetrocknete Lehmplatte 
mit aufliegendem Sandbett in dem die 
Haselnüsse geröstet werden. Durchmes-
ser der Lehmplatte: 0,85 m; Dicke der 
Platte im Zentrum: 0,045 m; lichte Höhe 
des Feuerstellenbereichs: 0,15 m. 

Haselnüssen gefüllt und mit heißem Sand 
abgedeckt. Nach etwa 20-minütigem Ver-
weilen in der Sandmulde waren die Nüsse 
geröstet. Übereinstimmend konnte resü-
miert werden, dass der Versuch geglückt 
und insbesondere, dass dazu keine 
Lehmunterlage erforderlich sein würde. 

Die neue Hypothese zur Haselnuss-
röstung 

Seit 2002 sind auf Grundlage der wäh-
rend der Ausgrabungen gemachten Beob-
achtungen neben den drei oben beschrie-
benen rund ein Dutzend weitere Experi-
mente durchgeführt worden. 
Eine neue Hypothese zur Rekonstruktion 
der mesolithischen Haselnussröstanlagen 
basiert u. a. auf der Idee, dass die ergra-
benen Lehmstraten einst mobile Lehm-
platten darstellten (Abb. 5). Deren Ränder 
waren im Laufe der Zeit so innig mit dem 
sie umgebenden Sediment verschmolzen, 
dass die Lehmbeläge sich nicht mehr als 
mobile Platten zu erkennen gaben. 

Abb. 6: Erste Phase des Langzeitversu-
ches. Die Lehmplatte ist nach etwa 3 
Monaten zerbrochen, der Plattenrand be-
ginnt sich aufzulösen. Die Holzkohle ist 
schützend abgedeckt, die Stützhölzer lie-
gen z. T frei. Der Röstsand liegt noch 
weitgehend auf der Platte, z. T ist er ab-
geschwemmt und durch die Spalten ge-
flossen. 

Auch diese Hypothese wurde experimen-
tell überprüft. Dabei wurde die Lehmplatte 
mit Hilfe von Stützhölzern so positioniert, 
dass es möglich wurde, unter ihr ein Feu-
er zu entfachen, um die in einem auf der 
Lehmplatte liegenden Sandbett befindli-
chen Haselnüsse zur Röstung zu bringen 
(LAGE 2004). Zwei entsprechende Stütz-
hölzer traten während der Grabungen 
randlich der Lehmkonzentrationen in Er-
scheinung. Ein weiteres Stützholz lag in 
der unmittelbar angrenzenden Uferzone. 
Anders als die ebenfalls dorthin ver-
schwemmten, meist einseitig angekohlten 
Reste der Feuerstelle zeichneten sich die 
zum Anheben der Herdplatte genutzten 
Astabschnitte durch netzartige Inkohlung 
aus. 

Methoden 

Nachdem sich die Funktionsfähigkeit der 
oben skizzierten Versuchsanordnung be- 
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stätigt hatte, sollte ein 5-jähriger Langzeit-
versuch zeigen, inwieweit die Zerfallspro-
dukte der Röstanlage denen der Original-
befunde glichen. Das Ziel bestand darin, 
zwei Fragen zu klären: 
1. Wie verhält sich die Lehmplatte, wenn 
sie ungeschützt den erodierenden Natur-
kräften ausgesetzt wird? 
2. Werden sich die während der Grabung 
unter den Lehmkonzentrationen angetrof-
fenen Materialien wie Holzkohle, weißer 
Röstsand sowie brauner Sand auch 
schon nach einer nur fünfjährigen Ver-
weildauer unter der Lehmplatte auffinden 
lassen? 
Die Methode der Temperaturmessung mit 
Hilfe eines Infrarotlasers brachte neue Er-
kenntnisse hinsichtlich der Ausbreitung 
der Wärmeenergie innerhalb der Hasel-
nussröstanlage. 

Ergebnisse 

Wie bereits ausführlich beschrieben (LAGE 
2004), bricht die Lehmplatte vorzugswei-
se an den Grenzlinien zwischen verzie-
gelten und unverziegelten Plattenberei-
chen. Während die unverziegelten Partien 
sich mehrheitlich dort befinden, wo sie 
von Stützhölzern unterlegt waren, haben 
sich die verziegelten Zonen naturgemäß 
im zentralen Plattenbereich gebildet. 
Bricht die Platte ein, was in diesem Fall 
nach ca. 3 Monaten geschehen ist, be-
schleunigt durch Niederschläge oder 
möglicherweise durch Tiervertritt, rieselt 
ein Teil des Röstsandes durch die in der 
Platte entstandenen Spalten und sedi-
mentiert zwischen der bereits unter ihr lie-
genden Holzkohle (Abb. 6). 
Während der Ausgrabung des Langzeit-
versuches, an der dankenswerterweise 
die Archäologinnen Daniela Holst und 
Sonja Grimm vom Römisch-Germani- 

schen Zentralmuseum Mainz teilnahmen, 
konnte nachgewiesen werden, dass der 
unter die Plattenfragmente geflossene 
Röstsand sich stellenweise gelblichbraun 
verfärbt hatte. Eine mögliche Erklärung 
wird in der Tatsache gesehen, dass Re-
genwasser die durch Zusammenbrechen 
der Platte bewirkte Zerkrümelung im 
Spaltenbereich weiter aufgelöst hat und 
dabei schluffige Lehmbestandteile in 
tiefere Schichten gespült wurden. Sie 
verursachen die gelblichbraune Kontami-
nierung des ehemals weißen Röstsandes. 
Zusammenfassend ließ sich nach Ver-
suchsende konstatieren, dass die Zu-
sammensetzung der Materialien unter 
den Lehmplattenfragmenten bereits nach 
fünf Jahren die gleiche war wie im Origi-
nalbefund. 
Um den Verlauf und die Intensität der 
durch das Feuer unter der Lehmplatte 
abgegebenen Wärmeenergie verfolgen 
zu können, kam am 19. Juni 2011 ein 
durch das hiesige Institut angeschafftes 
I nfrarotlaser-Tem peratu rmessgerät 	mit 
angeschlossenem Messfühler zum Ein-
satz. Dabei wurde der Strahl des Infrarot-
lasers auf die Oberfläche des auf der 
Lehmplatte ruhenden Sandbettes gerich-
tet. Für parallele Messungen diente ein 
Messfühler, der die Temperaturentwick-
lung zwischen Lehmplattenoberfläche 
und dem aufliegenden Röstsand regis-
trierte. 
Nach 3,5-stündiger Befeuerung einer 
Lehmplatte mit aufliegendem Sandbett 
betrug die Temperatur auf der Lehmplat-
tenoberseite 456°C, auf der Sandoberflä-
che 135°C. Mitten im Sandbett herrschte 
eine Temperatur von 297°C. 
Das beobachtete Temperaturgefälle zwi-
schen Lehmplattenoberfläche und dem 
Sandbett erklärt sich aus der Tatsache, 
dass der Sand die unmittelbare Weiter- 
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Abb. 7: Duvensee Wohnplatz 13. Die im weißen Röstsand „schwimmenden" Lehmplat-
tenreste sind von einer Holzkohle führenden Schicht unterlegt. Auf einem weiteren 0,50 
m weiter gegen Osten genommenen Profil hat die Zersetzung des Lehmbandes zu einer 
braunen Sandlinse eingesetzt. Infolgedessen ist dort die aus Sphagnumtorf bestehende 
Basis der Röststelle hauptsächlich mit braungelbem Sand bedeckt (Grabung Bokelmann 
1982, Profil U). 

führung der Wärmeenergie verhindert. Es 
kommt zu einem Wärmestau zwischen 
den unterschiedlich leitenden Materialien, 
der letztlich für die Verziegelung und da-
mit für die Rotfärbung der Lehmplatten-
oberseite verantwortlich zu machen ist. 
Der Wärmestau ist durch die körnige 
Struktur des Sandes bedingt (freundliche 
Mitteilung des Physikers Roland Aniol, Ar-
chäologisches Landesmuseum Schles-
wig-Holstein). Diese lässt nur eine „be-
hinderte Konvektion" zu, wirkt damit iso-
lierend und ruft die beobachteten Phäno-
mene hervor. 

Diskussion 

Die Hypothese, wonach alle die Hasel-
nussröstung betreffenden Aktivitäten auf 

einem Lehmestrich stattgefunden haben, 
verweist die unter den Lehmschichten 
angetroffenen Holzkohlekonzentrationen 
auf vorgehende Prozesse, die in keiner 
Verbindung zum Röstvorgang stünden 
(BOKELMANN 2012). Bei dieser „Estrich-
theorie" wird übersehen, dass nur das 
durch die Holzkohle repräsentierte Feuer 
die Veränderungen des darüberliegenden 
Lehms bewirken konnte, wie 
1. Rußbildung an Lehmplattenunterseiten 
und 
2. die Rotfärbungen auf den Lehmplat-
tenoberseiten. 
Wird für die Schaffung eines Estrichs der 
feuchte Lehm auf die angeblich bereits 
dort liegende und aus einer früheren Akti-
vität hervorgegangene Holzkohle aufge-
tragen, füllt er Unebenheiten und Hohlfor- 
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men aus und bindet die Feuerrückstände 
ein. Entsprechendes war im Experiment 
vom 27. Juni 2011 zu beobachten. Der 
zur Formgebung nötige Anpressdruck, et-
wa durch Klopfen des Lehms, verstärkt 
das Vordringen der plastischen Masse in 
die Zwischenräume des ausgewählten 
Auflagebereichs. 
Da aber weder die Unterseiten der beiden 
mit Ruß bedeckten Lehmplattenfragmente 
aus Feuerstelle A noch die durch Vertikal-
schnitte sichtbar gemachten Lehmbänder 
Holzkohle bzw. Einschlüsse anderer Ma-
terialien aufwiesen, sondern eben waren, 
kann die „Estrichtheorie" die beob-
achteten Phänomene nicht erklären. Zwar 
hatten sich die beiden oberen Lehm-
schichten (Lehmplatten) der Feuerstelle A 
glockenförmig über die bereits angewach-
sene basale Röststelle gelegt. Der Grund 
für die Krümmung ist in der über einen 
langen Zeitraum wirksam gewordenen 
Auflast des Moores zu sehen. Diese hatte 
ansonsten aber keinen Einfluss auf die 
Beschaffenheit der ebenen Lehmplatten-
Unterseiten genommen. 
Wie in der Abhandlung über die Ergebnis-
se dargelegt, ist eine mit den Originalbe-
funden vergleichbare Verziegelung der 
Lehmplatten nur durch eine Befeuerung 
von unten zu erzielen. 
Dagegen zeigte sich, dass ein Lehm-
estrich, der mit einer 6 cm dicken Sand-
schicht bedeckt war, auf der ein 2-stündi-
ges Holzfeuer abbrannte, an seiner Ober-
fläche einem Temperatur-Maximalwert 
von lediglich 180-200°C ausgesetzt war. 
Dieser hinterließ eine Schwarzfärbung, je-
doch keine Spuren einer Verziegelung. 
Der in das späte Boreal datierende 
Wohnplatz 13 (BOKELMANN, AVERDIEK, 
WILLKOMM 1985; HOLST 2007) weist eine 
Feuerstelle auf, die einen Durchmesser 
von 1,30 m erreicht und aus einer bis zu 

12 cm mächtigen „rundlichen Schüttung 
gelben Sandes" besteht. Das aus dem 
Feuerstellenbereich genommene Profil 
zeichnet allerdings ein differenzierteres 
Bild. Hier sehen wir eine durch Spalten 
gekennzeichnete Lehmschicht, die von 
einer Holzkohle führenden Schicht unter-
legt ist (Abb. 7). Der auf der Lehmschicht 
befindliche weiße Sand ist teilweise zwi-
schen die Holzkohle geflossen. 
Auf einer 0,50 m weiter östlich gefertigten 
Profilzeichnung derselben Feuerstelle ist 
der Zersetzungsprozess des Lehms so 
weit fortgeschritten, dass die vorher noch 
als „Gelber Lehm" angesprochene Strate, 
jetzt die Bezeichnung „Gelber Sand" trägt. 
Dieser teilt sich außerdem als ver-
schwemmtes Sediment regellos mit dem 
nicht eingefärbten weißen Sand die Be-
deckung des dunklen feinen Sphagnum-
torfes. 
Damit ist neben den Haselnussröststellen 
der Wohnplätze 1, 5 und 11 mit Wohn-
platz 13 eine weitere belegt, die eine 
durch Holzkohle unterlegte Lehmschicht 
aufweist und das Modell der von unten 
befeuerten luftgetrockneten Lehmplatte 
mit aufliegendem Sandbett, in dem die 
Nüsse geröstet wurden, erhärtet. 
Schließlich noch eine Überlegung zu der 
Tatsache, dass die leicht zu verwehende 
und zu verschwemmende Holzkohle bis 
heute überdauert hat. Wäre sie, wovon 
die „Estrichtheorie" ausgeht, auf einer 
Lehmschicht zur Ablagerung gekommen, 
hätten die herbstlichen Stürme am See-
rand sowie die nachgewiesenen Über-
schwemmungen ihre erodierenden Wir-
kungen gezeitigt. Nur die zähe Masse der 
verstürzten Lehmplatten bewahrte die 
Holzkohle vor der sonst mit hoher Wahr-
scheinlichkeit erfolgten Erosion. 
Ethnologische Entsprechungen zu dem 
Vorgehen der Mesolithiker bei der Nah- 
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5. Auf erhitzten Sternen 
backt man 
das Fladenbrot 

Abb. 8: Die Samen benutzten bei der 
Nahrungsmittelzubereitung anstelle einer 
Lehmplatte eine Platte aus Stein, die 
ebenfalls von unten zu beheizen war. 

rungsmittelaufbereitung finden sich bei 
den skandinavischen Samen oder Sämi. 
Sie benutzten bis in die jüngere Vergan-
genheit von unten zu befeuernde Stein-
platten für ihre Herdanlagen (Abb. 8; Tuo-
MI-NIKULA 2001). Dass solche einfachen 
Kochvorrichtungen bereits im Spätpaläoli-
thikum zur Anwendung gelangten, legen 
Befunde nahe, die in Oldeholtwolde, Pro-
vinz Friesland, in den Niederlanden auf-
gedeckt wurden (STAPERT 1982). 
Der folgende Hinweis auf eine ethnologi-
sche Analogie des vorgestellten Modells 
lässt es denkbar erscheinen, dass die 
Kenntnisse derartiger Verfahren über lan-
ge Zeiträume tradiert wurden und bis heu-
te überlebt haben: In Ägypten werden 
noch immer Erdnüsse in einem auf einer 
Lehmplatte liegenden Sand- oder Salzbett 
geröstet. Die einfache Herdanlage erfährt 
ihre Energiezufuhr von einem unter der 
Platte entzündeten Holzfeuer. Angeblich 
bevorzugen die Ägypter diese Methode 
der Röstung wegen des angenehmen 

Wohlgeschmacks der so behandelten 
Nüsse (freundliche Mitteilung von Klaus 
Bokelmann). 

Zusammenfassung 

Im Duvenseer Moor, Schleswig-Holstein, 
wurden im 20. Jahrhundert auf mehreren 
mesolithischen Lagerplätzen außer zahl-
losen Schalen von zum Teil angebrannten 
Haselnüssen ortsfremde Lehmschichten 
entdeckt, die als Überreste von Röstanla-
gen gedeutet werden. In diesem Beitrag 
werden kurz- und langfristig angelegte 
experimentalarchäologische 	Versuche 
vorgestellt, mit denen eine Rekonstruktion 
dieser Röstanlagen unternommen wurde. 
Für die Deutung erwiesen sich die auf 
den Fundplätzen regelmäßig unter den 
Lehmstraten zu beobachtenden Holzkoh-
leschichten, die rußbedeckten Untersei-
ten von Plattenfragmenten sowie Verzie-
gelungserscheinungen an Plattenobersei-
ten als bedeutsam. Sämtliche dieser Be-
fundstrukturen konnten experimentell 
erzeugt werden, indem eine luftgetrock-
nete Lehmplatte auf Stützhölzern liegend 
über ein Feuer gelegt und auf der Platte 
in feinem Sand Haselnüsse geröstet wur-
den. Damit handelt es sich bei den Anla-
gen im Duvenseer Moor nicht nur um 
einen frühen Nachweis einer Trennung 
des Feuers von dem zu bereitenden Nah-
rungsmittel. Vielmehr könnte die Beschäf-
tigung mit dem Lehm und die Beobach-
tung von Verziegelungen möglicherweise 
einen Impuls für die spätere Fertigung 
von Keramik gegeben haben. 

Literatur 

BOKELMANN, K. 1971: Duvensee, ein 
Wohnplatz des Mesolithikums in Schles-
wig-Holstein und die Duvenseegruppe. 

31 



Offa 28, 1971, 5-26. 
BOKELMANN, K. 1981: Eine neue boreal-
zeitliche Fundstelle in Schleswig-Holstein. 
Kölner Jahrbuch 15 (= Festschrift H. 
Schwabedissen), 1975-1977 (1981), 181-
188. 
BOKELMANN, K. 1991: Duvensee, Wohn-
platz 9. Ein präborealer Lagerplatz in 
Schleswig-Holstein. Offa 48, 1991, 75-
114. 
BOKELMANN, K. 2012: Spade paddling on 
a Mesolithic lake — Remarks on Preboreal 
and Boreal sites from Duvensee (Nor- 
thern Germany). In: M. J. Th. Niekus et al. 
(Eds.), A mind set on flint studies in ho- 
nour of Dick Stapert. Groningen Archaeo-
logical Studies 16. Groningen 2012, 369-
380. 
BOKELMANN, K., AVERDIEK, F.-R., WILL-

KOMM, H. 1985: Duvensee, Wohnplatz 13. 
Offa 42, 1985, 13-33. 
HOLST, D. 2007: Subsistenz und Land-
schaftsnutzung im Frühmesolithikum: 
Nussröstplätze am Duvensee. Dissertati-
on Universität Mainz, 2007, 129-141. 
LAGE, W. 2004: Zur Interpretation der 
Lehmstraten in den Feuerstellen des Du- 
venseer Moores — Lehmplatten als Gar-
und Röstvorrichtungen während des Me-
solithikums in Schleswig-Holstein. Ar-
chäologisches Korrespondenzblatt 34, 
2004/3, 293-302. 
STAPERT, D. 1982: A site of Hamburg tradi-
tion with a constructed hearth near Olde- 
holtwolde (Province of Friesland, the Net-
herlands); first report. Palaeohistoria 24, 
1982, 53-89. 
TUOMI-NIKOLA, 0. 2001: Säpmi. Das Land 
der Fischer, Jäger und Rentierzüchter. 
Sonderausstellung der Archäologischen 
Landesmuseen der Stiftung Schleswig-
Holstein Schloss Gottorf. Schleswig 2001. 

Abbildungsnachweis 
Abb. 1: BOKELMANN 1991, 78, Abb. 3 
Abb. 2: BOKELMANN 1971, Profil 6 
Abb. 3: BOKELMANN 1971, Profil 3 
Abb. 4: Grabung Bokelmann 1998 
Abb. 5-6: Foto Wolfgang Lage 
Abb. 7: Grabung Bokelmann 1982 
Abb. 8: Abbildung aus einer Sonderaus- 
stellung des Archäologischen Landesmu- 
seums der Stiftung Schleswig-Holsteini- 
sche Landesmuseen Schloss Gottorf. 
Schleswig 

Autor 
Wolfgang Lage 
Archäologisches Landesmuseum 
der Stiftung Schleswig-Holsteinische 
Landesmuseen 
Schloss Gottorf 
Schleswig 
wolfgang.lage@schloss-gottorf.de  
jahawo@t-online.de  

Anmerkung 
Ulrich Schmölke, ZBSA (Zentrum für Bal-
tische und Skandinavische Archäologie), 
Schleswig, Schloss Gottorf, lektorierte 
das Manuskript mit gewohnter Sorgfalt 
und Effizienz. Dafür danke ich ihm recht 
herzlich. 

32 





ISBN 978-3-9813625-7-2 


